
DA S T H E M A

N G | F H   1 / 2 | 2 010 3 5

Auch wenn die Verluste auf den ersten
Blick nicht dramatisch aussehen, so ver-
bergen sich hinter der saldierten Zahl an
Parlamentssitzen Entwicklungen in den
Einzelstaaten der Europäischen Union, die
durchaus bemerkenswert sind. Die ita-
lienischen Kommunisten, die 2004 noch
sieben Abgeordnete ins Europaparlament
entsendeten, scheiterten erstmals vollstän-
dig an der 4 %-Hürde. In Tschechien konn-
te die Kommunistische Partei Böhmen
und Mährens – eine der wenigen elektoral
relevanten Parteien in Osteuropa – gerade
noch vier ihrer sechs Parlamentssitze hal-
ten. Das finnische Linksbündnis büßte
nach schweren Wahlverlusten ihre parla-
mentarische Repräsentation in Straßburg
und Brüssel ein, die schwedische Links-
partei wurde von den Wählern von 12,8 %
auf 5,6 % reduziert.

Die Erfolge in einigen anderen Mit-
gliedsstaaten milderten diese Verluste,
konnten sie jedoch nicht vollständig kom-
pensieren. In Deutschland legte die Linke
zwar zu, blieb aber deutlich hinter ihrem
Potenzial bei nationalen Wahlen zurück
und errang gerade einen Parlamentssitz
mehr als die damals krisengeschüttelte PDS
bei der Europawahl im Jahr 2004. In Frank-
reich trat zwar mit der Front de Gauche er-
folgreich ein Bündnis aus ehemaligen So-
zialdemokraten und Kommunisten an und
konnte 6,5 % bzw. 5 Parlamentssitze auf

sich vereinigen. Gleichzeitig scheiterte aber
die trotzkistische Nouveau Parti Antica-
pitaliste knapp an der 5 %-Hürde.

Ursachen der Stagnation

Es ist auffällig, dass die Linksparteien auf
europäischer Ebene von der wirtschaftlich
schwierigen Situation nicht profitieren
konnten. Auch die Schwäche sozialdemo-
kratischer Parteien bei der Europawahl
2009 hat die Wahlergebnisse ihrer linken
Konkurrenten nicht beflügelt. Nun sind
Europawahlen, wie empirische Untersu-
chungen immer wieder bestätigen, in ers-
ter Linie nationale Testwahlen, die nur zu
einem geringen Anteil durch die europa-
politische Agenda beeinflusst werden. Ur-
sachen für die elektorale Gesamtentwick-
lung sind daher primär in den Mitglieds-
staaten zu suchen. Dennoch kann man am
Beispiel der europäischen Linksparteien
gut illustrieren, dass auch Faktoren, die auf

Tim Spier

Zwischen Aufbruch und Niedergang
Die europäischen Linksparteien

Bei den Wahlen zum Europäischen Parlament Anfang Juli 2009 mussten die
Parteien links von Sozialdemokratie und Grünen einen deutlichen Dämpfer hin-
nehmen. Inmitten der omnipräsenten Wirtschaftskrise, von der viele Beobachter
eine Stärkung der Kräfte am linken Flügel des europäischen Parteienspektrums
erwarteten, stagnierte die Zahl der gewonnenen Parlamentsmandate. Die Fraktion
der Vereinten Europäischen Linken/Nordische Grüne Linke fiel von 41 auf 35
Parlamentssitze zurück und bildet nunmehr nur noch die sechstgrößte Gruppie-
rung im Europaparlament. Eine Ursachenanalyse.

Tim Spier

(*1975) ist Akademischer Rat am
Lehrstuhl Politik II der
Heinrich-Heine-Universität Düsseldorf.

tim.spier@uni-duesseldorf.de

NGFH_1und2-10_Archiv.qxd  29.12.2009  10:33  Seite 35

[Limberg Box Patch : TrimBox [0] BleedBox [3] MediaBox [10] Patch : Page 35] NGFH_1und2-10_Archiv.pdf



der europäischen Ebene zu verorten sind,
einen Einfluss besitzen.

Die europäischen Linksparteien weisen
– gerade im Vergleich zu den meisten ande-
ren europäischen Parteienfamilien – eine
hohe Heterogenität auf. Es handelt sich um
Parteien mit unterschiedlichen histori-
schen und ideologischen Ausgangspunk-
ten. Sie variieren in Programmatik und
Wählerschaft. Ihre strategischen Parteiziele
gehen ebenso auseinander wie ihr Verhält-
nis zur Europäischen Union keineswegs ein
einheitliches ist. Angesichts einer solchen
Vielfalt europaweite Wahlkämpfe zu orga-
nisieren, mit einer gemeinsamen Wahlplatt-
form anzutreten und – nach der Wahl – ei-
ne konsistente Politik im Europaparlament
zu vertreten, stellt sich schwierig dar und
dürfte für die elektorale Stagnation dieser
Parteien bei der letzten Europawahl mit-
verantwortlich sein.

Zwei Punkte sollen hier herausgegrif-
fen werden: Zunächst handelt es sich bei
den europäischen Linksparteien um ein
ideologisch heterogenes Phänomen. Un-
tersucht man mithilfe von europaweiten

Expertenbefragungen die programmati-
schen Positionen der Parteien, so kann man
zwar feststellen, dass sie auf der sozioöko-
nomischen Konfliktachse »Marktfreiheit«
vs. »Soziale Gerechtigkeit« eine hohe Ko-
härenz aufweisen und ein klares Profil im
Bereich der sozialen Gerechtigkeit haben.
In der soziokulturellen Dimension, im Kon-
flikt zwischen autoritären bzw. libertären
gesellschaftspolitischen Konzeptionen, tut
sich aber eine große Kluft auf. Viele der
südeuropäischen Linksparteien, aber bei-
spielsweise auch die französischen Kom-
munisten und die niederländische So-
zialistische Partei, tendieren eher zum
autoritären Pol des Konflikts, während
insbesondere die skandinavischen öko-
sozialistischen Parteien eindeutig liber-
tären Werten anhängen und diese auch
programmatisch vertreten.

Diese soziokulturelle Kluft in der Pro-
grammatik hat auch innerhalb der Wäh-
lerschaften der europäischen Linkspar-
teien ihre Entsprechung. Die Elektorate der
Linksparteien lassen sich auf zumindest
zwei Typen zuspitzen: Einerseits die alt-
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kommunistischen Wählerschaften, die ge-
rade in Frankreich, Italien, Portugal und
Griechenland vorherrschend sind. Hierbei
handelt es sich vor allem um männlich ge-
prägte, ältere Wählergruppen, mit einem
durchschnittlich eher niedrigen formalen
Bildungsniveau und einem hohen Anteil
an manuellen Arbeitern. Diese Wähler-
schaft kann man nicht mit Umweltschutz,
Feminismus und Ausweitung der Rechte
von Homosexuellen binden. Hingegen sind
insbesondere die skandinavischen öko-
sozialistischen Parteien auf der Wähler-
ebene anders strukturiert. Hier dominie-
ren Frauen, überdies Wähler aus den Ko-
horten, die in den 60er und 70er Jahren po-
litisch sozialisiert wurden. Sie weisen ein
überdurchschnittlich hohes formales Bil-
dungsniveau auf und rekrutieren sich stark
aus den soziokulturellen Berufen. Diese
lassen sich viel eher mit libertären pro-
grammatischen Positionen ansprechen.

Organisation und Strategie

Die Unterschiede zwischen den europä-
ischen Linksparteien sind auch der Grund,
warum sich ein entsprechendes europäi-
sches Parteienbündnis erst relativ spät ge-
bildet hat und bis heute auch nicht alle
Parteien erfasst, die man einer breit ver-
standenen Parteienfamilie der Parteien
links von Sozialdemokratie und Grünen
zuordnen könnte.Erst 1999 wurde im Vor-
feld der Europawahlen ein Bündnis ge-
gründet, deren gewählte Abgeordnete dann
im Europaparlament die Fraktion der Ver-
einten Europäischen Linken/Nordische
Grüne Linke bildeten.Die Verabschiedung
eines neuen europäischen Parteienstatuts
mit einer Parteienfinanzierung, die direkt
der europäischen Ebene von sogenannten
»Europarteien« zukommt,wurde dann zur
Initialzündung für die Gründung der Eu-
ropäischen Linkspartei, der 2004 zunächst
elf nationale Parteien beitraten.

Zumindest drei Probleme sorgen da-

für, dass dieses Bündnis bis heute erheb-
liche Schwächen in einigen Mitgliedsstaa-
ten aufweist. Zunächst gibt es in vielen eu-
ropäischen Staaten mehr als eine Linkspar-
tei, häufig ist die ältere und stärkere in der
Europäischen Linkspartei organisiert, wäh-
rend die kleineren dem informellen links-
radikalen Bündnis Europäische Antikapi-
talistische Linke angehören. Bei den öko-
sozialistischen Parteien Skandinaviens war
zur Zeit der Gründung der Europäischen
Linkspartei zudem nicht klar, ob sie auf-
grund ihrer programmatischen Differen-
zen mit den übrigen Parteien überhaupt
der Europäischen Linkspartei beitreten.
Bis heute bilden sie eine eigenständige
Gruppe,die Nordische Grüne Linke,die im
Europaparlament teilweise eine Fraktions-
gemeinschaft mit der Europäischen Links-
partei bildet, im Falle der Sozialistischen
Volkspartei aus Dänemark aber auch in der
grünen Fraktion in Straßburg und Brüssel
sitzt. Schließlich haben die europäischen
Linksparteien eine erhebliche Organisa-
tionsschwäche in den mittel- und osteuro-
päischen Staaten. Viele der ehemals kom-
munistischen Staatsparteien haben sich
heute zu sozialdemokratischen Parteien
transformiert. Halbwegs elektoral relevan-
te Linksparteien gibt es in den neueren
Mitgliedsstaaten nur in Tschechien.

Die Europäische Linkspartei versucht
im Moment, diesen Problemen durch eine
Sammlungsstrategie zu begegnen. Einer-
seits lässt sie Doppelmitgliedschaften von
Parteien der Europäischen Antikapitalis-
tischen Linken zu, andererseits versucht sie
die skandinavischen Linksgrünen zu ge-
winnen. Inzwischen gibt es 23 Mitglieder
und eine Reihe von Parteien mit Beobach-
terstatus. Überdies hat sie für die Europa-
wahl 2009 erstmals eine einheitliche euro-
paweite Wahlplattform verabschiedet. Dies
hielt die nationalen Parteien jedoch nicht
davon ab, eigene Wahlprogramme zu ver-
abschieden. Auch dies dürfte symptoma-
tisch sein für die Schwäche der europä-
ischen Organisationsebene dieser Parteien.
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